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Von Dr. Ernst Preuschen, Salzburg 

"AURI SACRA FAMES ... "Des antiken Dichters stren­

ges Wort von der "verruchten Goldgier" wandelt sich am 

Salzachfluß in ein frew1dliches Experiment der Naturwissen­

schaft. Die Enträtselw1g der Gesetzmäßigkeiten dieser Vor­

kommen bietet viel mehr Interesse als ihre wirtschaftliche 

Seite. Die recht bescheidene Goldführung im Schwemm­

lande der Salzach konnte wohl niemals Abenteurer anziehen. 

Untersuchungen, die in den Jahren 1934 bis 1937 im Auftrag 

der Obersten Bergbehörde im Bundesministerium für 

Handel und Verkehr, Wien, geführt wurden!, ergaben das 

Bestehen einer vom übrigen Flußlauf deutlich unterschie­

denen Anreicherw1gsstrecke im Pongau (Abb. 1), w1d zwar 

etwa von Schwarzach bis Mitterberghütten. Die wesent­

lichen Zubringer, die Rauriser und die Gasteiner Ache, 

münden in die Taxenbacher Enge. Auf die Erstreckw1g der 

Taxenbacher Enge, die ein jw1ges Hebungsgebiet darstellt, 

zeigt der Salzachfluß energische Erosion, so daß kein Ge­

schiebe sedimentieren ka1m. Unmittelbar im Oberlauf von 

Schwarzach tritt die Salzach aus der Taxenbacher Enge in 

eine Talweitung, so daß Akkumulation einsetzt w1d die im 

Geschiebe mitgeführten Schwerminerale sedimentieren und 

sich anreichern können. Wie die Untersuchw1gen zeigen, 

scheint es einer Flußstrecke von rund 10 km_ zu bedürfen, bis 

die wesentliche Menge der mitgeführten Schwerminerale 

zur Sedimentierung kommt. Im UnterlaufevonMitterberg­

hütten fallen die Gehalte rasch bis zur Geringfügigkeit ab. 

So ungefähr dürfte das Bestehen der "Pongauer Anreiche­

rungsstrecke" zu erklären sein (Abb. 1). 

Ferner war festzustellen, daß sich die hohen Anreicherungen 

nur im Bereiche der rezenten Stromrinne und w1111.ittelbar 

an dieser halten. In der Querrichtung sinkt die Anreicherung 

rasch ab, wobei Entfernungen in der Größenordnung von 

20 bis 30 m von der Uferböschung schon eine Rolle im 

Sinne weitgehenden Zurücktretens der Gehalte spielen. 

Auch zeigte es sich, daß die Anreicherung auf den Schotter­

flächen der gegenwärtigen Stromrinne, die landesüblich als 

"G riese" bezeichnet werden, nicht in die Tiefe setzen; die 

Mächtigkeit der hochangereicherten Schicht beträgt in der 

Regel nur einige Dezimeter. 

Aus den geschilderten Befunden muß sich der Begriff einer 

"wandernden Schwermineralführung" ableiten lassen. Das 

verhältnismäßig hohe Gefälle der Salzach ("Wildwasser") 

bringt es wohl mit sich, daß die gebildeten Anreicherungen 

nicht zur dauernden Sedimentation gelangen können, daß 

sie vielmehr innerhalb gewisser Zeiträume weiterverfrachtet 

werden, wobei dieser Rhythmus viel eher menschlichem als 

erdgeschichtlichem Zeitmaß entsprechen dürfte. 
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Diese wenig mächtigen Aareicherungen der "Griese" wei­

sen allerdings recht erhebliche Goldgehalte auf, die bis zu 

mehreren Gramm je Kubikmeter gehen können. Aber nicht 

allein dadurch fallen sie aus dem Weltstandard weit heraus, 

sondern auch durch ihr auffallend grobes Rohgold. Rund 

die Hälfte des Rohgoldes ist gröber als 0,3 mm, w1d immer 

noch stark ein Drittel übersteigt die Teilchengröße 0,5 mm . 

Die Rohgoldteilchen entsprechen in ihrer weitaus über­

wiegenden Menge der Form flacher Plättchen; der Körner­

typ tritt dagegen weitgehend zurück. Die Plättchen über­

schreiten selten eine Fläche von 2 qmm w1d ein Gewicht 

von 0,01 g. Es ist bemerkenswert, daß sie zumeist ein reich 

gegliedertes Relief von Zacken und Höckern zeigen, das 

aber auf beiden Seiten nicht gleich entwickelt zu sein 

braucht. Auch kommt nicht selten V erwachsw1g einerseits 

mit gediegenem Silber, anderseits mit Erzen vor. 

Zur Herkwut des Flußgoldes kann nur gesagt werden, daß 

es nicht von den bekannten, ehemals bergmä1misch gebau­

ten Golderzlagerstätten der Hohen Tauern stammen kann. 

Ältester Bericht iiber GoidiVascheu aus dem 8. ]ahrlumdert in Breves Not i-
tiae III. Der lateinische Text lautet sinngemäß: 

InziVischen ist es z ur Tatsache geworden, daß zwei Miinner hinauf iiber 
die Salzach gingen, tun dort Gold z tt waschen, deren einer der Diener des 
hl. Rodbert (Bischof) mit Namen Tonazan und der andere Ledus genannt 
wurde, ein Diener des gleicheu Herzogs. Die dort Augekommenett blieben 
in Jenern Ort, der jetzt Pongo gen.annt wird, und arbeiteten dort tnanchen Tag. 
(Handschriji im Archiv der Beuediktin.er-Erzabtei St. Peter zu Salzlmrg. 
Die Reproduktion ist der Freundlichkeit voll Pater Friedrich 0 . S. B. der 

Erzabtei St. Peter zu dankw.) 
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Das Freigold dieser Lagerstätten unterscheidet sich grund­

legend von der beschriebenen Ausbildung der Flußgold­

teilchen. Außerdem zeigte die Untersuchung der zubringen­

den Achentäler, daß die Goldführw1g dieser Gewässer 

spätestens mit dem Eintritt in den Zentralgneis (in dem die 

bekannten Golderzlagerstätten aufsetzen), meist aber schon 

vorher schlagartig aufhört. Die Gold- wie die gesamte 

Schwermineralführung muß somit der von den Achentälern 

durchflossenen Schieferhülle entstammen. 

Diese Untersuchungsergebnisse fmden in den Angaben eines 

älteren Verfassers .ihre Stütze. K. Re.iß acher2, der um die 

Mitte des neunzelmten Jahrhunderts Betriebsleiter des staat­

lichen Golderzbergbaues Rathausberg war, führt aus, daß 

die Edelmetallführung der Salzach nicht aus den bekannten 

Lagerstättengebieten des Zentralgneises stammt, sondern 

"aus den Quarzlagern der vorliegenden kristallinischen Ge­

steinszone und aus den Schramlagern im Kalkstein". Der 

Verfasser spricht olmenähere Ortsangabe von OW-strei­

chenden Lagern von Kalkspat und Quarz, die Fahlerz mit 

spärlichem Silbergehalt führen. "Diese Lager werden aber 

nach Art der Bestege von Schramlagern begleitet, die aus 

einem aufgelösten Mergel bestehen und korporalisches Gold 

in Blättchen und Körnern bis zur Größe einer halben Erbse 

föhren. In diesen Schramlagern fmden sich neben dem. Golde 

auch wohlausgebildete kleine Kristalle von Magneteisen 

und gerundete Körner von Pyropen, und weil sich eben 

diese Begleitung auch beim Flußgold, welches aus den 

Seifenwerken und Sandbänken der Salzach gewaschen wird, 

vorfmdet, w1d die Form des Flußgoldes zum Unterschied 

von jenem Golde, das auf Erzgängen anbricht, mit dem Golde 

der Schramlager übereinstinunt, so muß als erwiesen ange­

nommen werden, daß das Flußgold auf den durch Wasser 

leicht zerstörbaren Schramlagern im Mergel seinen Ur­

sprung ftnde ." 

Es wäre von nicht geringem Interesse, eine solche Lagerstätte 

untersuchen zu können. Bis jetzt kmmten derartige Auf­

schlüsse jedoch nicht wieder aufgefunden werden. 

Die geschilderte Charakteristik der Anreicherungen auf den 

Griesen zeigt schon hinlänglich, daß ihnen als nutzbaren 

Lagerstätten nur sehr beschränkte Bedeutung zukommen 

kann. Den verhältnismäßig hohen Rohgoldgehalten w1d der 

leichten Gewümbarkeit des grob auftretenden Rohgoldes 

steht die sehr geringe Substanzziffer gegenüber. Diese wird 

außerdem noch dadurch gedrückt, daß die Griese durch die 

ünmer strenger betriebenen Flußregelungsmaßnahm.en an 

Zahl, Ausdehnung und Hältigkeit stetig abnehmen. 

Wie in alter Zeit könnte auch heute Gewümw1gsarbeit nur 

durch Emzelpersonen und im Handbetrieb erfolgen; da eine 

solche obendrein zufolge der Wasserstands- und der klima­

tischen Bedingungen auf einen verhältnismäßig geringen 

Teil des Jahres beschränkt wäre, kennzeiclmet sie sich als 

reinen Nebenerwerb, der smnit nur für Anwohner im eng­

sten Süme in Frage käme. Bei sachgemäßer Arbeitsweise 

und entsprechender Anpassw1gsfähigkeit wäre wirtschaft-
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Der Pungauer Salz achlauf und seine Zubringer. 

(Aus: E. Preuscheu, Die Salzburger Sclu11etnmla11dlagerstätten. Berg- tmd 
Hiitte11111. Mo/latsltefte, Bd. 86, Heft 3. Dett Dmckstock stellte der Sprillger­

Verlag, Wie11, freundlich z 11r Verji'ig11ng-) 

licher Erfolg in bescheidenem Ausmaße immerhin zu er­

warten. 

Die Aussichten für eil1e wirtschaftliche Flußgoldgewümung 

brauchen aber nicht inuner so wenig vorteilluftgewesen zu 

seii1 wie heute. Man muß bedenken, daß in alter Zeit der 

Goldpreis zufolge des noch geril1gen Goldaufkommens eil1 

beträchtliches Vielfaches des heutigen betrug, so daß sicher 

ein wesentlich höherer Anreiz auch zur Flußgoldgewinnw1g 

gegeben war. In der Tat verfögen wir über Quellen, die 

Gewinnungsarbeiten an der Salzach auf mehr als em Jahr­

tausend zurückverfolgen lassen. 

Als frühesten Beleg für Flußgoldgewinnung an der Salzach 

haben wir eine Stelle in den "Breves Notitiae"3, die nahezu 

gleichlautend im "Indiculus Arnonis" 4 erscheint. Es sind 

dies Quellen aus dem späten achten Jahrhundert, die indes 

nur in Abschriften aus dem zwölften Jahrhundert erhalten 

sind; die geschilderte Begebenheit dürfte um das Jahr 700 

anzusetzen sein. Wir erfahren, daß Sankt Rupertus, der 

erste Bischof von Salzburg, zwei Dienstleute mit Namen 

Tonazan und Ledi Ü1 die Einöde, die Pangau genalmt wird, 
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Sicherschiissel t-md Saxe_ Die Sicherschüssel ( 0 45 cm) aus Aluminiumblech, in alter Zei t aus Holz, dient zutn Vorkouzwtrierett. Durch schiirtelude tmd 
kreisende Bewegung wird das spezifisch Schwere an den Grttnd der Schiissel gebracht ttud die leichteren Anteile abgeschwenul/t_ 

Die Saxe (Länge 85 an) aus Lärchenholz dient zum Feinwaschen der Schiisselkonzentrate nnd tvird nach Art des Stoßherdes gehandhabt. Richtiger tlllifl 
tnatt nmgekehrt sagett, daß die Saxe das Vorbild fiir die im 19. ]ahrlnmdert etjolgte Euttvicklung des (heute durch das Flotieren. auch schou wieder verdriingten) 
Stoßherdes darstellte . Dieses heute so gut wie ausgestorbeue Gerät wurde aus Lärchenholz vou möglichst extrenwt Standorten ("wettergewachsen") hergestellt. 

Die Knappeil fertigten sich ihre Saxett selbst an, wobei sie ge(iillige Anifülmtng tmd sehr geriuge Wandstärke erzielten. 

Beide Geräte sind fiir Unte rsuchungeil im Schwemmland nach wie vor ausgezeidlllet verwendbar. Rechts oben: Saxe aus dem alten Golderzbergban Rad­
hansber_~ bei Gastein aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts . 

sandte, wo sie jagen und Gold waschen sollteiL Der latei­

nische Text in Breves Notitiae III lautet : "Interea vero con­

tigit, ut duo viri irent sumtttt per Salzaha in herenntl'tt- ad 

venanduttt- atque ad a ur u 1'/'t facienduiH, quoruin ttl'lttS erat servus 

sancti Rudberti episcopi nontine Tonaza11., et alter fJOcabatur 

Ledi, servus ipsius ducis. Venientesque in il!ttitt locu/tt, qui nunc 

dicitur Pongo, itl.ansenmt ibi et laboraverunt aliquot dies ... " 
In einer anderen Abschrift der Breves Notitiae erscheint 

Tonazan in der Namensform "Tonzarianus", während sein 

Gefährte "Latinus" genannt wird. Im Indiculus Arnonis 

erscheint der letztere unter dem Namen "U rso", während 

in anderen Abschriften wieder die Namen "Ledi" und 

"Latinus" vorkommen. Dies alles sind romanische Namen, 

und ihre Träger müssen der romanischen Restbevölkerung 

Salzburgs zuzurechnen sein. Dies kann uns ein Hinweis 

darauf sein, daß die Flußgoldgewinmmg an der Salzach 

schon auf die provinzialrömische Zeit zurückgeht, ob­

wohl eine solche aus dem antiken Schrifttum_ nicht zu 
belegen ist. 

Im Jahre 908 schenkte König Ludwig das Kind dem Salz­

burger Erzstift Goldzinse bei Salzburghofen5. Der Ort liegt 

bei Freilassing (Oberbayern), somit im Schwemmland der 

Salzach w1d Saalach, so daß dort Bergbau auf primärer 

Lagerstätte unmöglich ist und die Nachricht nur auf Gold­

wäscherei bezogen werden kann. 

Zu Ende des elften Jahrhunderts schenkte Erzbischof Geb­

hard von Salzburg dem von ihm begründeten Kloster 

Admont Zinse, die von Goldwäschereien am Fritzbach im 
Pongau herrührten6. 

H. Klein 7 verdanken wir die Veröffentlichw1g des ältest 

erhaltenen Urbars des Erzstiftes Salzburg, eines Abgaben­

rotulus des erzbischöflichen Vizedominats Salzburg aus der 

Zeit mn 1200. In diesem erscheint eine größere Anzahl von 

Bauernhöfen im Pongau und Pinzgau, die im oder nahe dem 

Salzachtal liegen, mit Goldzinsen belastet, die in "saigae 
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auri" ausgedrückt werden. Im Pongau allein zinsten etwa 

vierzig Gehöfte, deren nam_entlich genannte heute noch be­

stehen, insgesamt 600 Saigen Gold. Nach der Lage der Ge­

höfte karm es sich nur um Goldwäscherei handem, was 

durch jüngere Belege auch dargetan ist. Um_ die Mitte des 

fünfzehnten J ahrhm1derts erscheint einWollgang Ai n c h ä s 8 

als "Wechsler des Waschgoldes im Pongau und Radm_eister 

in der Dienten". Im Domkapitelprotokoll von 1549 findet 

sich die Stelle: "Auf der Holden daselbs ün Pongeu Suppli­

cation von wegen des Golddienst ist inen diser Bschaid 

zegeben beschlossen, dass si solhen Dienst wie bisher vermüg 

des Urbars raichen und gleichwol besehen, wie si das Gold 

durch sich selbst oder ander bei iren Gründen erwaschen 

oder sunst bekomen." 

Zur Frage der "Saiga" führt 0. Brunner10 aus, daß in 

Europa seit etwa 800 fast nur Silber als Münzmetall verwen­

det wurde, wogegen sich in Salzburgischen Urkunden des 

zwölften und dreizehnten Jahrhw1derts auch kleine Gold­

mengen als Zahlungsmittel fmden. "Die Quellen sprechen 

von pondus auri, qui vulgo saiga dicitur. Die Saiga kennen 

wir aber auch aus älteren Quellen seit dem_ achten Jahr­

hundert, den V alksrechten der Baiern und Alem_annen und 

aus Urkunden. Hier bezeiclmet Saiga die, nach Funden zu 

schließen, im_ bairischen Stammesgebiet in größerer Anzahl 

umlaufenden byzantinischen oder arabischen Goldmünzen. 

Seit dem_ zwölften Jahrhundert wird die Saiga nicht mehr 

als Münze, sondern als Gewicht betrachtet. Offenbar handelt 

es sich um eine ursprünglich dem. Wert der Saiga entspn:­

chende Menge w1gemünzten Goldes, das aus den Gold­

wäschereien auf den Markt kam_ lmd im Zahlm1gsverkehr 

die Funktion einer größeren Münze vertrat. Sind doch bis 

gegen 1300 nur Münzen im Wert eines Pfennings ausge­

prägt worden, während die Saiga 8 bis 9 Pfennigen gleich­

gesetzt wird." 

Der erwähnte Abgabenrotulus enthält auch Angaben von 

Viehpreisen, nach denen die Kaufkraft eines damaligen 



Pfennigs in heutiger Währw1g etwa 21,- ö. S. oder 

3,50 DM entspricht. Eine Saiga wären somit 189,- ö. S. 

oder 31,50 DM. D er heikle Übergang zum Goldgewicht 

einer Saiga erfolgt nun unter der Annahme, daß um 1200 

der Goldpreis das Fünfundzwanzigfache des heutigen be­

trug und ausgehend von der Tatsache, daß heute ein Gramm 

gut gewaschenen Goldes etwa 20,- ö. S. gilt. Eine Saiga ent-

spräche somit (~~=0,378) 0,38gGold.Mankaimdie 
20 X 25 

Ermittlung noch von einer anderen Seite führen. B. Koch11 

berechnet den Silbergehalt des " alten Salzburger Pfennigs" 

(dreizelmtes Jahrhundert) zu 0,396 g und gibt die Preis­

relation von Silber zu Gold mit rund 1 : 10 an. Das Gold­

gewicht der Saiga ergibt sich da1m durch die Multiplikation 

0,396 g Ag X 9 Pfennige = 3,6 g Ag und durch die Divi­

sion 3,6 g Ag : 10 = 0,36 g Gold. Die beiden W erte stim­

men befriedigend überein und dürften jedenfalls die in Be­

tracht kommende Größenordnung wiedergeben. 

Reichlichere Nachrichten über das Goldwaschen finden wir 

vom siebzehnten Jahrhundert an. M . Wolfskron12 druckte 

aus den Bergwesensakten des Erzstiftes Salzburg eine größere 

Anzahl sehr aufschlußreicher Berichte ab, die von Berg­

gerichtsbeamten iiber das Goldwaschen an der Salzach er­

stattet worden waren. Aus diesen gewinnt man ein sehr an­

schauliches Bild des alten Goldwaschwesens, aber auch der 

Schwierigkeiten, mit denen es W äscher wie Bergbehörde 

zu tun hatten. 

Die Anreicherungen an der Salzach scheinen niemals allzu 

verlockend gewesen sein, denn wiederholt kommt die 

Klage vor, es seien größtenteils "armseelige, alte Leute" 

ohne die nötigen Fachke1mtnisse, die sich um Waschkon­

zessionen bewerben. Auch Frauen scheinen sich mit dieser 

nicht gerade leichten Arbeit befaßt zu haben; im Bericht 

eines Aufsichtsbeamten konunt die bärbeißige W endung 

vor, 1791 sei in der Gegend von Schwarzach "eines der 

besten Grieser von einem Weibsbild fehlerhaft und unacht­

sam verfolgt und nur auf Raub hergenommen worden". 

Die W äscher waren verpflichtet, ihre "Wäschgölder" dem 

landesfürstlichen Wechsel einzuliefern; di es bedeutet, daß 

ihre Gewinnung zu einem amtlich festgesetzten Kurs, der 

meist erheblich unter dem tatsächlichen lag, eingelöst wurde. 

Es ist verständlich, daß sich daraus endlose Schwierigkeiten 

für die Berggerichte ergaben. Immer wieder wird über 

"Contrabandirer" geklagt. Viele Wäscher lieferten, um 

der Vorschrift dem Buchstaben nach zu genügen, eine ge­

ringe Goldmenge dem Wechsel ein, wogegen sie das übrige 

"denen wälschen Cramern" verhandelten. 1675 wurde zwei 

"Contrabandirern", di e zudem ohne Konzession w uschen, 

der Prozeß gemacht. 

In der Tat waren die dem W echsel eingelieferten Gold­

mengen, soweit überhaupt Unterlagen vorhanden sind, 

nicht gerade überwältigend. Im ganzen achtzelmten Jahr­

hundert w urden rund 30 kg Waschgold eingeliefert, wofür 

32 000 Gulden ausbezahlt w urden. Bemerkenswert ist die 

starke Schwankung in der Ablieferung; das Jahr 1788 hält 

mit 930 g Waschgold weitaus die Spitze, während 1751 nur 

16 g eingeliefert wurden. 

Die W aschgoldgewilm ung an der Salzach di.irfte um die 

Mitte des neunzehnten Jahrhunderts ihr wohl vornehmlich 

konjunkturbedingtes Ende gefunden haben. Doch ist die 

Erümerung an die alte Goldwäscherzeit im Volke nicht ge­

schwunden. Im Landvolke ist die Überlieferw1g langlebig, 

und noch heute kommt es vor, daß man von Einheimischen 

als "Goldwascher" angerufen wird, wennman an der Arbeit 

ist, die Geheinmisse des Salzachgoldes zu enträtseln - mit 

Sicherschüssel und Saxe, wie vor zwölfhundert Jahren die 

alten Kollegen Tonazan tmd Urso. 
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